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Die erste Seite

«... mit anderen Mitteln»

Fassungs- und verständnislos beobachten und reagieren Politiker und
Bevölkerungen verschiedener westeuropäischer Staaten wie Grossbritannien

im Süd-Atlantik um die Aufrechterhaltung alter Prinzipien gegen
Argentinien einen See- und Luftkrieg führt. Offensichtlich hat man in
Westeuropa vergessen, dass erstens zur Politik auch die Verteidigung von
Prinzipien gehört und dass zweitens nach Clausewitz der Krieg eine blosse

Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln ist. Nicht von ungefähr hat
Lenin 1917 diese These von Clausewitz in die sowjetische Militärwissenschaft

integriert und dabei festgestellt, dass nur Ignoranten und Pharisäer
diese These nicht verstehen und ablehnen würden. Auch Mao Zedong hat
mit dem Satz «Der Krieg ist eine Fortsetzung der Politik» für China die

Gültigkeit der Clausewitzschen These bestätigt. Gleichzeitig hat Mao
festgestellt, dass der Krieg nur mit dem Krieg bekämpft werden könne, und
der Krieg die höchste Form des Kampfes zwischen einzelnen Nationen,
Staaten, Klassen oder politischen Gruppen sei.

Während diese These sowohl in der UdSSR wie auch in China ihre
Gültigkeit hat, haben amerikanische und westeuropäische Abschreckungstheoretiker

unter dem Eindruck der Vernichtungsmöglichkeiten der
Nuklearwaffen die Clausewitzsche These eingeschränkt, indem nach ihnen
nur noch die Abschreckung - sowohl mit konventionellen wie auch mit
nuklearen Waffen - eine Fortsetzung der Politik sein könne, denn der

Krieg könne diese Funktion nicht mehr haben. Offensichtlich haben diese
Theoretiker aber übersehen, dass wenn die Abschreckung - gleichgültig
welche - versagt, Krieg geführt werden muss.

Im Gegensatz zur UdSSR und zu China, wo diese These «Der Krieg ist
die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln» nach wie vor ein integraler
Bestandteil der Ideologie und der Militärwissenschaften ist, hat der Niedergang

des strategischen Denkens im Westen offenbar die Politiker
Westeuropas dazu geführt, nur noch die Abschreckung als plausibel anzusehen
und die Möglichkeit eines modernen Krieges in Westeuropa zu verdrängen.
Dieses Nicht-Denken hat die gegenwärtige militärische Situation
Westeuropas mitbedingt.

Albert A. Stahel
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